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Neutralitat.

Ich kenne dein Tun: daff du weder kalt noch warm
bift. Du follteft aber kalt oder warm fein. Da es nun
fo ift: da du lau bift und weder warm noch kalt, will
ich dich ausfpeien aus meinem Munde.

Offenbarung Johannes 3, 15—16.

Das Wort, das Chriftus dem Engel der Gemeinde von Laodizea
fagen lafit, ift wohl kaum je in feiner ganzen Bedeutung verftanden
worden. Es bedurfte dafiir offenbar folcher Zeiten, wie wir fie nun
haben. In den kirchlichen Kreifen hat man es eine Zeltlang befonders auf
jenen Indifferentismus bezogen, der in einer nun abgelaufenen Epoche
das war, was heute die ,,Gottlofigkeit* ift. Man hitte fiir Kirche und
Chriftentum lieber Gegner[chafl gehabt als Gleichgiiltigkeit. Wenigftens
erkldrte man das. Und gewifl mit Recht — wenn man es nur weit und
grofl genug verftanden hitte, bis zu der Einficht, dafl Gott den Gegner
{chickt, mit einem Aufirag — daﬁ, was dazu gehért, der Gegner gelegent-
lich fogar die Wahrheit der eigenen Sache befler vertritt, als man es
felber tut. Ein Gegner wie Nietz{che hat zur Auferweckung der Chriften-
heit wohl mehr getan als alle Theologen {einer Zeit, ja, er hat fogar, als
»Antichrift”, Wahrheiten des Reiches Gottes verkiindigt, die ungefehen
und ungenutzt in der Schatzkammer der chriftlichen Ueberlieferung oder
in der Bibel felbft ruhten. Aehnliches gilt von Bakunin und Marx.
Befonders jener erfte war ficher als Kdmpfer gegen Gott ein Kimpfer
um Gott, Dafl ihm, wie Nietz{che, nie ein Blumhardt begegnet ift oder
ein Kierkegaard redivivus und er ihnen! Aber das follte wohl nicht
{ein; fie hatten ithren Auftrag als Gegner, als Feinde. Dafl wir das immer
wiiliten! Grofle Gegner {oll man fegnen — kleine vielleicht auch, aber
im Sinne der Bergpredigt, nicht dankbar fiir fie, aber den Wider{chein
von Gottes Sonne in uns auf fie ftrahlen laflend —, grofle Gegner foll
man mit Dankbarkeit und heiliger Freude {egnen. Sie {ind eine Gabe
Gottes, und zwar eine {eltene. Jede Sache, ohne Ausnahme, verdirbt
ohne grofle Gegner, von Gott ihr gefendet. Und welch ein Martyrium
miiflen diefe oft auf fich nehmen: das umgekehrte Kreuz Chrifti. Aber
wirklich Chrifti. Ein Gegner ift, wenn es ihm ganzer Ernft ift, einer
Sache {ehr nabe, ndher vielleicht als ihre Freunde, niher jedenfalls als
ihre lauen Freunde. Oder wer ift ihr ndher, als wer mit ihr ringt, Bruft
an Bruft, Herz an Herz? War Paulus, der leidenfchaftliche Verfolger
Chrifti, ihm nicht {chon als folcher niher als alle ilteren Apoftel? Der
Warme — der Heifle — ift auch als Gegner mehr wert, fehr viel mehr

A



wert, als der laue Freund, er nimmt die Sache, die er angreift, ungleich
ernfter, als wer bloff halb zu ihr hilt. Ob viele fo einfichtig find, das zu
verftehen? Schwerlich!

Wir bewegen uns trotzdem mit diefer Wahrheit, fo {iberrafchend,
ja umwilzend fie er{cheinen mag, wenn man mit ihr Ernft macht, doch
im Bereiche deflen, was fchliefllich ein Menfch, der Gottes Gedanken
fiir hoher hilt als die {einigen, ohne Not, ja {ogar mit Freude anerken-
nen kann. Aber wie — wenn die Wahrheit diefes Wortes noch kiihner,
noch groflartiger, noch revolutionirer wire? Wenn die Warmen — die
Heiflen —, die den Lauen — den Kiithlen — vorgezogen werden, nicht nur
,,Gottlofe®, im iiblichen Sinn, wiren, alfo Menichen mit einem ab-
weichenden, gegneri{chen, ja feindlichen Denken, fondern Béfe — Bofe-
wichte, Tdter — Tiater des Schlechten? Und wenn diefe als beffer
erklart wiirden, als vor Gottes Augen wertvoller, denn die lauen
,,Guten®? '

Ich glaube in der Tat, daf} das auch der Sinn des Wortes ift, und
damit taucht allerdings eine {ehr revolutiondre Wahrheit vor uns auf —
eine faft allzukithne Wahrheit, die aber in der Bibel {teht, dem unver-
gleichlich revolutiondrften aller Biicher, voll von der unendlichen
Revolution Gottes und {eines Chriftus Jefus.

Die warmen, die leiden{chaftlichen Bofen find befler, {ind in Gottes
Augen wertvoller als die lauen und geruhfamen Guten.

Warum denn?

Aus zwei Griinden, f{cheint mir, einem pofitiven und einem
negativen. : ' :

Einem pofitiven. Offenbar ift {chon die Warme, das heifit die Kraft
und Leidenichaft, etwas Wertvolles, hochft Wertvolles, Denn Kraft
und Wirme ftammen irgendwie aus dem Guten. Sie ftammen aus dem
Leben. Sie ftammen alfo irgendwie aus Gort. Das ift freilich nicht das
iibliche Urteil. Im Kreife des geiftlichen Durchichnittes nicht weniger als
des weltlichen liebt man die Warmen, die Heiflen, die Leidenichaftlichen
nicht und zieht ihnen bei weitem die Lauen vor. Diefe find viel
bequemer, viel brauchbarer, jene aber {ind Fanatiker, Exaltierte, agités,
alfo keine ,,feritfen* Perfonlichkeiten. Und fo entfteht die Atmofphire
des Philiftertums, worin alles kraftvoll und leidenichaftlich Gute erftickt
oder zu einem Martyrium verurteilt wird. Man liebt in diefen Kreifen
tiber alles die Newutralitit. Nur nicht energifch Partei nehmen, es fei
denn fiir — feine eigene Partei! Nur nicht {ich aufregen — es {ei denn
in Sachen der Befoldung, der Karriere und fonftiger perfonlicher Gel-
tung! Gegeniiber diefer Art ift das kraftvolle und leidenfchaftliche Bofe
wertvoller vor Gott. Es ift thm ndber. Es ift mehr von thm zu hoffen.

Und hier geht uns ein iiberraichendes Licht auf iiber die Rolle,
welche diefe warmen Bofen zu Ipielen haben kdnnten. Wir erinnern uns
an die bloflen Gegner. Diefe haben den Auftrag, eine Sache durch
Bekdmpfung aufzuriitteln, Konnten die Béfen nicht auch einen {olchen
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Auftrag haben? Es ift ein kithner Gedanke, aber die Bibel ift — wir
haben es f{chon gefagt, ein kithnes Buch. Konnten diefe ftarken Bofen
nicht den Auftrag haben, die {chwachen Guten aufzuwecken? Kénnten
{ie, ohne {elbftverftindlich dem eigenen Gericht zu entgehen, nicht ihrer-
feits ein Gericht, eine Strafe fiir diefe fein? Sollte nicht das Gute,
das lahme, laue, kiihle, unter den Schliagen des kriftigen, leidenfchaft-
lichen Bofen erwachen, fich ermannen, felbft ftark und flammend wer-
den? Ift das nicht vielleicht ein Schliiffel zu gewiffen beherrichenden
Tat{achen unferer Zeit? Und vielleicht gar eine Verbeiffung?

Damit geht diefer pofitive Grund, warum das warme Bofe vor
Gott wertvoller fein kann und, fiigen wir nun hinzu, es darum in
gewifler Bezichung auch vor den Men|chen fein darf, als das laue Gute,
unmittelbar in den negativen iiber. Diefer lautet: Der Vorzug der ftar-
ken Bo{en gegeniiber dem fchwachen Guten ift auch, dafl jene fich doch
wenigftens nicht zum Guten bekennen und es dann im Stiche laflen. Sie
find auf ihre Art ganz, aus einem Gufl. Freilich ift das nicht das letzte
Wort; das Bofe ift in fich {elbft zwiefpiltig; aber hier ift es zunichit doch
ganz und heify auf fein Ziel gerichtet. Es fteht zu fich felbft. Und
manchmal kennt es auch das Gute gar nicht. Diefes ift ihm nie wirklich
begegnet. Es hat hochitens von ferne davon lduten horen, aber es hat
ihm nie ins Angeficht gefchaut. Darum ift auch médglich, daﬁ wo dies
eines Tages gelchieht, in ihm jene plotzliche Wendung vor fich geht,
welche wir als die groflen Bekebrungen der Gelchichte vor Augen haben,
wenn wir an einen Paulus, einen Auguftin, einen Franziskus, einen
Tolftoi denken, oder, weil es fich in diefen Fillen bloff um Irrende, nicht
um Bofewichte handelt, an den Fall des — Karl Moor. Auch er bezeich-
net etwas, was immer wieder gefchieht. Der Bofewicht, wenn er ebrlich
it — was ich ftark unterftreiche! — und nun pIotzhch die Wahrheit
{chaut, jene Wahrheit, gegen die er vielleicht, halb bewuf’t, gewtitet hat,
die er verfolgt hat, thr damit folgend, die er, vom Dimon beraufcht,
gefchlagen, aber vielleicht auch, unbewuflt, gefucht hat: er kann
plotzlich vor diefer Wahrheit zufammenbrechen, kann von ihrer kénig-
_ lichen Er{cheinung befiegt {ein und Kerker und Tod {fuchen, um ihr zu
huldigen. Nach der Richtung diefer Wahrheit weilt das Wort Chrifti,
daf} die Zollner und Dirnen eher ins Reich Gottes eingehen werden als
die Pharifder und Sadduzier.

Und nun ftehen wir vor dem Worte: ,,Weil du aber nicht kalt bift
oder warm, fondern lau, fo will ich dich ausf{peien aus meinem Munde.*
Nichts ift verdchtlicher, als Menfchen und Menf{chengemein{chaften, die
dem Guten und Bofen gegeniiber neutral find. Wie hat Dante fie
gehafit! Wie haflt Gotr fie! Wie haflit Chriflus fie! Denn es ift ja
Chriftus, der jenes Wort {pricht, ganz im Gegen{atz zu der landlaufigen
Auffaflung, die meint, die Neutralitit fei das eigentliche Zeichen der
Jiingerfchaft und die alle Leiden{chaft des Guten von Chriftus {cheiden
will — von ihm, den der Eifer um Gott ans Kreuz gebracht hat!
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Der warme Bofe bekennt fich mit feiner Wirme zum Bofen ganz
und leiden{chaftlich, doch er kennt das Gute nicht; der laue Gute aber
kennt das Gute und bekennt {ich zwar dazu, aber ohne Kraft und ganze
Hingabe. Und das ift {ein Gericht; denn das Gute kann man nicht in
Lauheit und Halbheit lieben. Das Gute verlangt den ganzen Men{chen
und die ganze Hingabe. Wer im Guten lau ifl, der ift gar nicht gut. Das
ift das Wort: diefe Guten find gar nicht gut. Wiren fie gut, {o liebten fie
das Gute, und zwar mit Kraft und Leidenfchaft. So aber ift beinahe zu
fiirchten, daff fie gut find, blof weil fie nicht den Mut zum Bofen haben.
Sie find jedenfalls {chwach, weil ihnen die Liebe zum Guten fehlt. Liebe
it immer Kraft, wie fie immer Feuer ift. Und darum miiffen wir noch
weiter gehen und fagen: Das Gute wird durch die lanen Guten mebr
verachtet als durch die warmen Béfen, Darum redet Dante in jener
beriihmten Stelle {feiner ,,Gottlichen Komddie™ von jenen ,,traurigen
Seelen, die, ohne Schmach und ohne Lob gelebt, jenen Engeln gleichend,
welche bei dem groflen Aufftand gegen Gott zwar nicht mitmachten,
aber auch nicht Gott Treue hielten, fondern neutral blieben (,,per se
foro — fiir sich waren®) und die der Himmel vertrieben hat, da er
durch ihre Gegenwart an Schonheit verloren hitte, die tiefe Hélle
aber auch nicht aufnimmt, da durch die Vergleichung mit ihnen die Ver-
worfenen noch zu einiger Fhre gelangten®. Bofe ift, wer mit tyrannifcher
Gewalt die Freiheit unterdriickt — aber verichtlich ift, wer, {ich zu ihr
bekennend, fie nicht verteidigt, ja f{ie verrdt., Bofe ift, wer trotzig und
frevelhaft die Liige fagt und tut — aber erbdrmlich ift, wer die Wahr-
heit kennt und nicht zu ihr fteht. Bofe ift, wer das Recht beugt — aber
eine traurige Memme ift, wer es nicht verteidigt. Bofe ift, wer raubt und
totet — aber ein Schuft ift, wer zufieht. Diefe werden ausgelpieen aus dem
Munde Chrifti, der Gottes Urteil {pricht. Ein derart neutralifierter
Menfch wird zuletzt nichtig und verdchtlich; nichtig und veridchtlich
cin Volk, das fich feige, {elbftifch und bequem dem Kampf um das
Recht, den Frieden des Rechts, um Gottes und des Menichen Sache ent-
zieht. Es wird mit Recht von den Menfchen verworfen und wird aus-
gefpieen von Gott. Leonbard Ragaz.

Der Entfcheidungskampf des Chriftentums.

Die abendlindifche Religion, die fich in einem Zeitraum von bald
zwei Jahrtaufenden auf unferem Kontinent ausgebreitet und durch die
Tatigkeit ver{chiedener Kirchen gefeftigt hatte, ringt in diefem Jahr-
hundert um Sein oder Nichtfein. Fin religitfer Enticheidungskampf
beginnt, den viele, und felbft die Vertreter der chriftlichen Kirche, in
feiner Wucht und Grofle noch nicht begreifen. Es herricht vielfach die
Auffaffung, daf jede Religionsform nur eine beftimmte Zeit leben
konne, um dann einem neuen und lebendigen Glauben zu weichen. Ein

100



	Neutralität

